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VON SIEBEN TÖRICHTEN UND
SIEBEN KLUGEN SCHUHEN

Von Dr. Georg Schmidt

Tm Basler Gewerbemuseum ist gegen-
wärtig eine Ausstellung zu sehen, die

den Titel trägt « Der Schuh, die
Geschichte seiner Herstellung und seines
Gebrauchs ». In dieser Ausstellung be-

1. Schuh einer chi- 2. Empire-Schuh
nesischen Dame (um 1800)

(Grösse im genauen überschlank,
Verhältnis zu den aber absatzlos

folgenden Schuhen)

1. Verkümmerung der natürlichen Länge
des Fusses

kommt man sozusagen auf jede Frage
der Herstellung und des Gebrauchs der
Schuhe zu allen Zeiten und bei allen
Völkern eine Antwort. Selbstverständlich
ist auf die Gegenwart das Hauptgewicht

gelegt. Und das Grundproblem der
Gegenwart auf der Seite der Schuhherstel-
lung ist das Problem « handwerklicher
oder fabrikmässiger Schuh » — auf der
Seite des Schuhgebrauchs, nicht weniger

3. Damenschuh 4. Herrenschuh
um 1910 um 1910

2.—4. Verkümmerung der natürlichen Breite
des Fusses

dringlich, das Problem « modischer oder
natürlicher Schuh ». Beide Probleme
hängen sehr nah miteinander zusammen.

Jedem von ihnen wollen wir eine
unserer Betrachtungen widmen.
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Von Dr. <^eorA 8 o h ni i à t

Vin Lasier (lewsrhsinuseuin ist ZSASn-
^ wärtiZ eins VusstellunA ?u sehen, àie
àsn Vitsl träAt « Der 8chuh, àie (7e-
schichte seiner IkerstellunA unà seines
(ishrauclrs ». In àiessr Ausstellung he^

konnnt inan sozusagen auk zeàs Vrage
àsr Herstellung unà àss Lledrauchs àer
8chuhs ?u allen selten nncl bei allen
Völkern eine Vntwort. 8elhstverstânàlich
ist auk àie (iegenwart clas Llauptgswicht

gelegt. hlnà àas (irunà^rolzlsni àsr tie-
gsnwart auk àsr 8sits àer 8chuhherstsl^
lung ist àas Lrodlsin « hanàwsrklichsr
oàsr kahrikinässigsr 8clruh » — auk àsr
8site àes 8chuhgehrauclrs, nicht "weniger

um 1910 um 1910

àringlich, àas Lrohlein « rnoàischer oàsr
natürlicher 8chuh ». Lsiàe Lrolzlsins
hängen sehr nah initsinanàer Susann
nisn. àsàsnr von ihnen wollen wir eine
unserer Betrachtungen wiàrnsn.
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Heute greifen wir aus den vielen hundert

Schuhen, die in dieser Ausstellung
zu sehen sind, zwei charakteristische
Reihen heraus: eine Reihe törichter und
eine Reihe kluger Schuhe. Wir können
auch sagen: eine Reihe widernatürlicher
und eine Reihe natürlicher Schuhe. Und
da zu jedem Schuh selbstverständlich dessen

Inhalt, der Fuss gehört: eine Reihe
törichter und widernatürlicher fuisse und
eine Reihe kluger und natürlicher Füsse!

den Stöckelschuh vom Ende des 16.
Jahrhunderts (Nr. 5) wird jedermann als
hässlich bezeichnen — wohl weniger
jedoch, weil er widernatürlich, als weil er
plump ist. Das Empire-Schühlein aber
(Nr. 2 — ganz leise gesagt: vielleicht die
kommende Mode der nächsten oder
übernächsten Wintersaison!) wird, trotz «leider

» fehlendem Absatz, manches Herz
entzücken. Den Dix-huitième-Schuh
hingegen und den Abendschuh 1955 (Nr. 6

5. Stöckelschuh 6. Stöckelschuh 7. Abendschuh
Ende 16. Jahrhun- um 1700 1935

dert

5.—7. Verkümmerung der natürlichen
Haltung des Fusses

Und nun sollte man meinen, das
Törichte und das Widernatürliche sei
geradezu der Inbegriff des Unschönen, das

Kluge und das Natürliche dagegen der
Inbegriff des Schönen. Wenn wir, statt
der Schuhe, allein die zu diesen Schuhen
gehörigen Füsse zeigen würden (und
zeigen könnten) — jedermann wäre wohl
sofort mit mir einig. Den Schuhen gegenüber

darf ich jedoch diese Einigkeit nicht
ohne weiteres gemeinsames Nachdenken
voraussetzen.

Den Miniaturschuh einer chinesischen
Dame (Nr. 1), der eine Fussverkrüppe-
lung von frühester Kindheit an verlangt,
wird jedermann widerlich finden. Aber
er wird sagen: das sind eben chinesische
Schönheitsbegriffe. Die beiden Schuhe
der Mode von 1910 (Nr. 3 und 4) werden

ebenfalls kaum einen Verteidiger
finden: « Schönheitsbegriff 1910 ». Auch

und 7) — sie beide nicht schön zu
finden, wird einigen Protest erregen. Erst
der Hinweis auf die zugehörigen Füsse

vermag diese Proteste etwas zu dämpfen
und die Protestierenden etwas nachdenklich

zu stimmen.
Ebenso heftig wird zunächst der Protest

sein, wenn man es wagt, die Schuhe
Nr. 8 bis Nr. 15 samt und sonders schön
zu finden! Ich muss jedoch gestehen,
dass der Sennenschuh (Nr. 8) in der
genannten Ausstellung sogar mein erklärter
Liebling ist, denn er erweckt in einem
die Vorstellung von einem prächtig
gesunden, einem prächtig gesund ausgreifenden

Fuss.
Halt, ruft mir da jemand zu, diese

Gegenüberstellung ist tendenziös: Nr. 1

bis 3 und 5 bis 7 sind lauter Dainen-
schuhe, Nr. 8 bis 15 dagegen lauter
Männerschuhe; die kann man nicht miteinan-
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klsnte Arsilsn wir sirs àsn vielen linrn
àsrt 8clinlisn, àie in àisser iKusstsllunA
?n selisn sinà, ?wsi olisraktsristisclis
làeilisn liersns: eins Heike töricliter nnà
eine làeilis KInAsr 8clrnlie. Wir können
snclr ssAen: sine làsilrs wiàernatnrliclisr
nnà sine Usilis natiirlielisr 8clinks. Ilnà
àa ?n )sàsrn 8cliulr sslkstvsrstânàlicli àss-

sen Inlralt, àsr Dnss Asliört: eins Heike
töricliter nnà wiàernatûrlielisr küsse nnà
sine làsilis KInAsr nnà natnrliclisr knsss!

àsn 8töskslsclinli vorn Dnàe cies 16. àslrr-
knnàsrts (l>lr. Z) wirà jsàerniann sis
lissslieli lzs?siclinsn — wolil weniger )e^
àooli, weil sr wiàernstûrlielr, sis weil er
plninp ist. Das ii.in^irs8clrüirisin sirs r
(klr. 2 — Asn? Isiss AssaAt: viellsiclit àie
korninsnàs kàoàs àsr näclistsn oàsr nker-
nsclisten Wintsrsaison!) wirà, trot? «isi^
àsr » ksirienàein ikksat?, insncirss Der?
snt?neksn. Den Dix'linitisins'8cliuli irin-
ASAen nnà àsn ^.kenàseliuli 1336 (kir. 6

Dnà nnn sollte rnsn nrsinsn, àss Dö-
riclrie nnà àss Wiàsrnatnrlielie sei As-
rsàs?n àsr IndsArill àss Dnscliönsn, àss
KInAS nnà àss kistnrliclis àaASAen àsr
InkeArill àss 8sliönsn. Wenn wir, statt
àer Lclrnlrs, sllein àie ?n àissen Lclrnlren
AsliörlAsn knsss ?sÌAsn wnràsn (nnà ?en
Asn könnten) — jeàsrrnsnn wäre wolrl
solort rnit inir siniA. Den 8clinlisn ASASn-
nksr àarl ielr jsàaclr àiess DiniAksit niclrt
olrns weiteres Asnrsinssinss kiacliàsnksn
voraussetzen.

Don IVlinistnrsclruli einer clrinssisclrsn
Daine (kir. 1), àsr sine knssvsrkrnppe^
lnnA von Irnlisstsr Xinàlreit an vsrlsnAt,
wirà jeàerinsnn wiàerliclr linàen. tkker
sr wirà ssAen: àss sinà slrsn elrinesisclrs
8cliönl>sitslzsAri11s. Dis lzeiàsn 8clrulre
àsr lVloàs von 1913 (l>lr. 3 nnà 4) wer-
àsn slzsnkslls ksnnr einen VsrtsiàiAsr
kinàsn: « 8cliönliöitslrsArit'1 1913 ». rVncli

nnà 7) — sis lzeiàe niât selrön ?n kin-
àsn, wirà einiAsn protest srrsAsn. Drst
àsr Dinwsis aul àie ?NAsIiöriAsn knsse

verinsA àiess Proteste etwas ?n àâinpksn
nnà àie krotsstisrenàsn etwas nacliàenk'
liclr ?n stiininsn.

Dksnso lrs1tÌA wirà ?nnaslrst àsr ?ro^
test sein, wenn rnsn es waAt, àie 8elrulis
kir. 8 iris kir. 16 saint nnà sonàers sclrön
?n linàen! Ielr innss jsàoslr Asstslrsn,
àsss àsr 8snnsnsclrnli (klr. 8) in àsr As-
nannten iKnsstellnnA soAar nrein erklärter
DislrlinA ist, àenn er erweckt in einsin
àie VorstsllnnA von sinern xraclrtiA Ae-
sunàsn, einsin prsclrtiA Assunà ansArsi^
Isnàsn knss.

Dalt, rnit inir àa jsnranà ?u, àiess

DeAsnülzsrstsllunA ist tenàsn?iôs: kir. 1

iris 3 nnà 6 ins 7 sinà lanter Dainsrn
scliulie, klr. 8 l>is 16 àaASAen lautsr lVlsn-
nsrsolinlis; àie kann rnsn nielit lnitsinan-
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der vergleichen. Tendenziös gewiss —
aber, wie so oft, ist es die Tendenziosi-
tät der Wirklichkeit selber! Warum nennen

wir ganz selbstverständlich die
Schuhe Nr. 1—3 und 5—7 Damenschuhe

und nicht Frauenschuhe — die
Schuhe Nr. 8—15 dagegen Männer- und
nicht Herrenschuhe, und den Schuh
Nr. 4 Herren- und nicht Männerschuh?!
Warum ist ein Schuh, je mehr er Da-

gar nicht daran, schön zu sein, sie sind
vielleicht sogar selber am meisten davon
überzeugt, dass sie es nicht sind — aber
diese Absichtslosigkeit bringt ihnen den
Preis der Schönheit! Liebe Leserin, lieber
Leser —- erinnern Sie sich an unsere
Küchenuhren, an unser Kaffeegeschirr,
an unsere Löffel und Gabeln?

Und nun sehen wir: bei den Schuhen
haben wir die gleiche Verwechslung von

8. Sennenechuh 9. Rumänischer 10. Sohle eines 11. Moderner Leist 12. Moderne San-
Bauernschuh römischen nach einem gesun- dale für Kinder,

(Opanke) Soldatenschuh den Fuss (genau auf Frauen und Männer
(Fund Vindonissa) die römische Sohle

passend)

men- oder Herrenschuh ist, um so weniger

natürlich und gesund? Und um so

natürlicher und gesünder, je mehr er
Frauen- oder Männerschuh ist? Und
warum kann der gesündeste moderne Schuh,
die Sandale, die auf die Väter unserer
gesamten Kultur: die Griechen zurückgreift,

zugleich als Frauen- und als
Männerschuh angesprochen werden?

Gleich noch etwas sehr Verräterisches:
die Schuhe Nr. 1—7 möchten, einer wie
der andere, besonders schön sein, sie denken

sogar an nichts anderes — und das

Resultat ist : für ein gesundes
Schönheitsempfinden sind sie hässlich.
Umgekehrt: die Schuhe Nr. 8—15 denken

« schön » und « vornehm ». Man meint
auch hier «vornehm» und sagt « schön ».
Je vornehmer, desto schöner. Je gewöhnlicher,

desto weniger schön. Das
Ungewöhnliche ist das Schöne.

Sehen wir noch etwas näher zu! Wird
der Fuss der Chinesin darum verkümmert,

weil man das an sich schöner
findet? Oder trägt die Dame des 17., 18. —
und 20. Jahrhunderts hohe Absätze, weil
sie das an sich schöner findet? Nein, die

Kausalitätsreihe liegt gerade umgekehrt.
Die Fussverkümmerung in China hat
primär den sehr konkreten Zweck, die

Frau ans Haus zu fesseln, wie man den

Störchen im zoologischen Garten einen
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àsr vergleichen, 4en(Iel>v.iös gewiss —
aber, wie so okt, ist es àie Denàen/.iasi-
tät àsr Wirklichkeit selber! Warum nsn-
neu wir gan? selbstvsrstânàlich àis
8chubs Dr. 1—3 unà 6—7 Dornen-
schubs unà nicht brauvnscbuhe — àie
8chubs Dr. 8—1Z dagegen blännsr- unà
nicht hlvrienschnhe, unà àen 8cNnh

Dr. 4 Derrsn- und nicht lVlännsrscbuh?!
Warum ist ein 8cbub, je rnelrr er Do-

gar nicht daran, schön ?u sein, sie sind
vielleicht sogar sslher ain meisten davon
überzeugt, class sie es nicht sind — aher
clisse ^.bsicbtslosigksit bringt ihnen clen

brsis àer 8chönbsit! Diebe Dessrin, lieber
Deser —- erinnern 8is sich an unsere
bücbenuhren, an unser lvakkeegescbirr,
an unsere Dökke! unà (Zabeln?

Dnà nun sehen wir: bei äsn 8cbuhen
haben wir àis gleiche Verwechslung von

inen- ocler lDerrsnscbuh ist, uin so weni-
ger natürlich unà gesunà? Dnà urn so

natürlicher unà gssünclsr, je rnebr er
brauen- oàer lVlännsrscbuh ist? Dnà wa-
rurn bann àsr gssûnàeste rnoàsrns 8cbub,
àis 8anàals, àis auk àis Vater unserer
gssarnten Xultur: àis Driecbsn Zurück-
greikt, Zugleich als brausn- unà als lVlän-
nerscbuh angesprochen weràen?

Dlsicb noch etwas sehr Verräterisches:
àis 8chulre Dr. 1—7 rnöcbten, einer wie
àer anàers, besonàsrs schön sein, sis àen-
Iren sogar an nichts anàeres — unà àas

Resultat ist : kür ein gesunàss 8cbön-
hsitssmpkinclsn sinà sie hässlich. Din-
gekehrt: àis 8chube Dr. 8—15 denken

« schön » unà « vornebin ». lVlan insint
auch hier «vornebin» unà sagt « schön ».
ls vornehmer, àesto schöner, .le gewöhn-
lieber, àesto weniger schön. Das Dn-
gewöhnliche ist àas 8chöne.

8sben wir noch etwas näher xu! VVbrà

àsr buss àsr (Zbinssin àarum vsrküm-
inert, weil man àas an sich schöner lin-
àet? Dàsr trägt àis Dame àes 17., 18. —
unà 20. àabrbunàerts bobs Vbsàe, weil
sis àas an sich schöner kinàst? Dein, àis
Ivausalitätsreibs liegt geraàe umgekehrt.
Die bussvsrkümmsrung in tlbina bat
primär àen sehr konkreten ?,weck, àis
brau ans Daus 2u kesseln, wie man àen

8törcben im Zoologischen (Zarten einen
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Flügel stutzt: auf solchen Füssen kann
die Frau dem Mann, dessen Besitzstück
(und Spielzeug) sie ist, nicht davonsprin-
gen. Der hohe Absatz im späten 16.
Jahrhundert (die ganzen Jahrtausende vorher
hat es solche Absätze überhaupt nicht
gegeben!) hat den Zweck, zu zeigen: die

Trägerin eines solchen Schuhs braucht
ihre Füsse nicht zum Gehen und zum
Arbeiten — sie liegt, sitzt, reitet oder
fährt. Wer seine Füsse braucht, kann
solche Schuhe nicht brauchen. Auch die

nen Schuhe leisten konnten, sorgt die
moderne Industrie dafür, dass das Mädchen

an der Schreibmaschine und an
andern Maschinen wenigstens mit einem
vornehm scheinenden Schuh zum Ball
gehen kann.

Damit sind wir am Problem der
Herstellungsweise des Schuhs — und am
Thema unserer nächsten Betrachtung.

Das Ergebnis der heutigen sei unsern
Damen noch einmal recht drastisch ins
Gemüt gebrannt: Wenn wir Männer un-

13. Abdruck eines relativ 14. Leisten at
unverdorbeuen Fusses, zur abdruck

Herstellung eines Ma9s-Schuhes

Dame des 17. und 18. Jahrhunderts ist
Spielzeug und Schmuckstück (und wie
viele Frauen des 20. Jahrhunderts haben,
ihren Schuhen und Kleidern nach zu
urteilen, noch kaum eine andere Auffassung

von sich selber).
Das Bedürfnis, mit seinen Schuhen

gesellschaftlichen Rang sichtbar zu machen
(im Strandbad sieht man ja nicht, wer
ein Velo und wer ein Auto draussen
stehen hat), ist das Primäre, das Schönfinden

erst das Sekundäre. Und während
in frühern, handwerklichen Jahrhunderten

nur die wirklich Obern sich die fei-

ch dem Fuss- 15. Fertige Mass-Schuhe nach
Nr. 13 dem Leisten Nr. 14

sere Gefühle nach der Schönheit der
Füsse vergeben würden, wie viele von uns
blieben unbeweibt! Je «schöner» das

Schühlein, desto kümmerlicher das Füss-

lein, das ihm entsteigt. Der Dichter, der
den Fuss seiner Geliebten besingt, hat
ihn bestimmt noch nicht gesehen. In
einem sind wir Männer den Frauen
messbar-beweisbar überlegen: in der
relativen Natürlichkeit unserer Füsse!

Also, meine lieben Leserinnen: gehet
hin und tuet also! Und sei's auch nur im
Namen der vielberufenen weiblichen
Eitelkeit.
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Dlügel stutzt: aul solclrsn Müssen kann
die Drau dem iVlann, dessen lZssit/stück
(und 8pieDsug) sis ist, niât davonsprim
gen. Der kolre ^,l>sà iin späten 16. lalrr-
lrundsrt (die ganzen lalrrtausends vorder
list es solelie ^l>sät/s üllerlraupt nicllt
gegsksn!) Irat den i^week, ^u /.eigen: dis
Drägerin eines solchen 8cliullS lirauclrt
illrs lusse nieiit /nen Dellen nnd /um
/V.rì>sitsn — sis liegt, sit/t, reitet oder
lälrrt. lVer seins Dàs in-incili, kann
soleils nielrt lzrauelren. àlà die

nsn 8cllulls leisten konnten, sorgt dis
moderne Industrie dalür, dass das lVläd-
clikn an der 8e1lrsil>mascllins und an
andern lVIascllinsn wenigstens rnit einem
vornellm sclieinendsn 8ellull xum llall
gelrsn kann.

Damit sind wir am l?rol>lsm der Der-
stsllungswsise des Lelmlis — und am
d ilölna unserer näclisten lletraclrtung.

Das Drgslznis der llsutigsn sei unsern
Damen noell einmal reclit drastiselr ins
Demüt gelzrannt: Wenn wir lVIännsr um

Dame des 17. und 18. lalirlrunderts ist
8piel?eug und 8cllinuckstück (und wie
viele Drausn des 20. lalirliunderts llalzsn,
iliren 8cllulisn und Dlsidern naclr ?ri ur-
teilen, noell kaum eins andere rkullas-
sung von sicli seller).

Das lZedürlnis, mit seinen 8eliulien ge-
sellselraltliollen Hang sielltlrar 2u maclien
(im 8trandl>ad sielit man )a nicllt, wer
sin Velo und wer sin rkuto draussen
stellen list), ist das primäre, das 8cllön-
linden erst das 8skundars. Dnd wällrend
in lrüllern, llandwerkliclisn lalirliundsr-
ten nur die wirklicll Dl>srn sieli die lei-

sere Delülrle naclr der 8cllönlrsit der
lusss vsrgsllsn würden, wie visls von uns
l>1iel>en unl>sweil>t! >le « sclrönsr » das

8cllülilsin, desto kümmsrlielrer das Düss-

lein, das ilrm entsteigt. Der Diclrter, der
den Duss ssiner Dslislzten lissingt, liat
ilrn lzsstimmt noclr nielrt gesellen. In
einem sind wir lVlänner den Dräuen
messl>sml>sweisl>ar üllsrlegsn: in der rs-
lativen llatürlicllkeit unserer Düsss!

^.lso, meine lielzen Deserinnen: gellst
liin und tust also! Dnd sei's auclr nur im
tarnen der visllzsrulsnen weilllielren
Ditelksit.
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